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Carus 31.062

Die Kantate „Nun komm der Heiden Heiland,” die jüngere
von zwei gleichnamigen Kompositionen, ist wie ihr Schwe-
sterwerk für den 1. Sonntag im Advent bestimmt. Im Unter-
schied zu der älteren, 1714 in Weimar entstandenen Kantate,
der eine Textdichtung Erdmann Neumeisters zugrunde liegt,
ist für die ein Jahrzehnt später in Leipzig geschaffene Kom-
position nicht nur eine einzelne Strophe, sondern der gesam-
te Text des Adventschorals maßgebend. Allerdings gilt auch
hier das für die meisten Werke des sogenannten Choralkanta-
ten-Jahrgangs übliche Verfahren der textlichen Umarbeitung,
bei dem lediglich Eingangs- und Schlußstrophe unverändert
gelassen sind, während die übrigen Choralstrophen mehr
oder minder frei zu Rezitativ- und Arientexten umgeformt
wurden. Diese Umwandlung, für die ein noch nicht ermittel-
ter, vermutlich um 1724 in Leipzig tätiger Autor verantwort-
lich zeichnet, ist im Fall des Kantatenlibrettos „Nun komm der
Heiden Heiland“ freilich eine Umdichtung gleichsam in zwei-
ter Instanz, denn der 1524 von Martin Luther vorgelegte Ori-
ginaltext ist seinerseits eine deutsche Version des altkirchli-
chen lateinischen Hymnus „Veni redemptor gentium“. Unan-
getastet blieb in der für Bach bestimmten Version wie
erwähnt Luthers erste Strophe: „Nun komm der Heiden Hei-
land, / der Jungfrauen Kind erkannt, / des sich wundert alle
Welt, / Gott solch Geburt ihm bestellt“. Gleiches gilt für die
Schlußstrophe mit ihrem Lob der Dreieinigkeit: „Lob sei Gott,
dem Vater, ‘ton, / Lob sei Gott, sein’m eingen Sohn,/ Lob sei
Gott, dem Heilgen Geist, / immer und in Ewigkeit“. Diese kar-
ge, auf das Wesentliche beschränkte und oft nur andeutende
Diktion Luthers unterscheidet sich signifikant von der ambi-
tionierten Verskunst in den zwei Jahrhunderte jüngeren
Umdichtungen. So heißt es in Luthers sechster Choralstrophe:
„Der du bist dem Vater gleich, / führ hinaus den Sieg im
Fleisch, / daß dein ewig Gottes Gewalt / in uns das krank’
Fleisch enthalt“. Der Kantatentextdichter gewinnt hieraus ei-
nen Arientext von heroischem Zuschnitt, der das Vorbild nur
schwer erahnen läßt: „Streite, siege, starker Held, / sei vor uns
im Fleische kräftig, / sei geschäftig, / das Vermögen in uns
Schwachen / stark zu machen!“ Ähnlich freizügig geht es im
vorletzten Satz der Kantate, einem Rezitativ, zu. Vorbild ist Lu-
thers vorletzte Strophe: „Dein Krippen glänzt hell und klar, /
die Nacht gibt ein neu Licht dar, / Dunkel muß nicht kommen
drein, / der Glaub bleibt immer im Schein“. In jambischem
Versmaß, der für Rezitative bevorzugten Schreibweise, wird
daraus: „Wir ehren diese Herrlichkeit / und nahen nun zu dei-
ner Krippen / und preisen mit erfreuten Lippen, / was du uns
zubereit’; / die Dunkelheit verstört uns nicht / und sahen dein
unendlich Licht“. Ein Mehr an Einheitlichkeit hätte sich erge-
ben, wäre für den vierten Vers eine Formulierung gewählt
worden wie „was du für uns hast zubereit‘“. Ob die etwas ge-
waltsame Kürzung als Kunstmittel des Kantatendichters zu
werten ist oder aber einen Eingriff des Komponisten verrät,
muß dahingestellt bleiben.

Bachs Komposition nach diesem Libretto gehört, wie bereits
angedeutet, in das Jahr 1724. Eine Wiederaufführung der Kan-
tate läßt sich für den Zeitraum 1732 bis 1735 belegen. Wenig
später scheint eine weitere Darbietung erfolgt zu sein. Bachs
eigenhändige Partitur enthält merkwürdigerweise eine von
ihm selbst eingetragene „Anordnung des GottesDienstes am
1. Advent. Frühe. 1. Praeludiret. 2. Motetta. 3. Praeludiret auf
das Kyrie, so gantz musiciret wird. 4. Intoniret vor dem Altar. 5.
Epistola verlesen. 6. wird die Litaney gesungen 7. Praeludiret
auf den Choral. 8. Evangelium verlesen. 9. Praeludiret auf die
HauptMusic 10. Der Glaube gesungen. 11. Die Predigt. 12.
nach der Predigt, wie gewöhnlich einige Verse aus dem Ge-
sangbuche gesungen; 13. Verba institutionis 14. Praeludiret 

auf die Music; und nach selbiger wechselsweise praeludirt und
Chorale gesungen etc“.

Daß Bach selbst nach mehr als zehn Dienstjahren als Thomas-
kantor dieser Gedächtnisstütze bedurft hätte, ist kaum anzu-
nehmen. Im Jahre 1723 hatte er in die Partitur der aus Weimar
mit nach Leipzig gebrachten und im Dezember hier aufgeführ-
ten älteren Kantate über „Nun komm der Heiden Heiland“ ei-
ne fast gleichlautende Gottesdienstordnung eingetragen; die-
se mochte zu jener Zeit tatsächlich für ihn selbst bestimmt ge-
wesen sein. Doch die Niederschrift aus den Jahren nach 1730
verlangt nach einer anderen Erklärung. Sie ergibt sich mögli-
cherweise aus der Tatsache, daß Bach im November 1736
nach über dreijährigem Warten vom sächsischen Kurfürsten
den Titel „HofCompositeur“ verliehen erhielt und zu dessen
Entgegennahme nach Dresden reisen mußte. Hier gab er am
Nachmittag des 1. Dezember in der Frauenkirche auf der neu-
en Silbermann-Orgel ein zweistündiges Konzert, konnte also
am 2. Dezember, dem 1. Adventssonntag, unmöglich schon
wieder in Leipzig sein. Daß er für seine Leipziger Verpflichtun-
gen beizeiten nach einem Vertreter Ausschau gehalten und
diesem die etwas komplizierte Abfolge des Gottesdienstes auf-
geschrieben hat, würde auf einfache Weise die merkwürdige
Notiz in der Partitur unserer Kantate erklären und damit eine
Wiederaufführung im Dezember 1736 belegen.

An der Spitze der Kantate steht, wie zu erwarten, eine für die
Reihe der Choralkantaten charakteristische konzertierende
Choralbearbeitung, bei der die Melodie des Kirchenliedes zei-
lenweise zerlegt und in großen Notenwerten in einer der vier
Singstimmen erscheint, die drei übrigen Stimmen harmonisch
stützend oder motettisch kontrapunktierend zugeordnet sind
und die Einheitlichkeit des Instrumentalparts insbesondere
dem Zusammenhalt des Satzganzen dient. Deutlich vergrößert
gegenüber vielen Schwesterwerken erscheint der motettische
Anteil – Vorimitationen bei der Durchführung der einzelnen
Choralzeilen sowie umfangreichere, tonsymbolisch gemeinte
Koloraturen bei der Textstelle „des sich wundert alle Welt“ –,
doch dürfte für diese Art der bereichernden Ausarbeitung die
Kürze von Text und Weise maßgebend gewesen sein.

An Satz 2, einer Tenor-Arie mit dem Textbeginn „Bewundert,
o Menschen, dies große Geheimnis“, fällt der Tanzcharakter
ebenso auf wie der geschlossene 24taktige Instrumentalsatz
zu Beginn. Insgesamt gehört die Arie mit ihrem 3/8-Zeitmaß
zu einem Satztyp, der zwischen den Tänzen Passepied und
Menuett angesiedelt ist und üblicherweise von einem liedhaf-
ten, melodisch und rhythmisch prägnanten Kopfmotiv domi-
niert wird. Demgegenüber gehört die von einem kurzen Rezi-
tativ eingeleitete robuste Baß-Arie „Streite, siege, starker
Held“ mit ihren fanfarenartigen Unisonogängen des Begleit-
parts und den rollenden Passagen der Singstimme zum zeitty-
pischen Genre der „Arie mit heroischen Affekten“. Scharf setzt
sich von dieser Erdhaftigkeit das entrückte Accompagnato-Re-
zitativ der beiden hohen Singstimmen ab, das das Wunder der
Geburt Jesu und den Weg zu seiner Krippe mit Wendungen in
entfernte, gleichsam unirdisch leuchtende Tonarten versinn-
bildlicht. In vierstimmigem Satz erklingt abschließend noch 
einmal die auf einen alten lateinischen Hymnus zurückgehen-
de Weise des „Veni redemptor gentium“ – „Nun komm der 
Heiden Heiland“.

Hans-Joachim Schulze

*Aus: H.-J. Schulze, Die Bach-Kantaten. Einführungen zu
sämtlichen Kantaten Johann Sebastian Bachs, Leipzig und
Stuttgart 2006 (Carus 24.046).
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The cantata “Nun komm der Heiden Heiland,” the later of
two compositions of the same name was, like its companion,
written for Advent Sunday. Unlike the earlier cantata, com-
posed at Weimar in 1714 to a libretto by Erdmann Neumeis-
ter, in the work written at Leipzig ten years later not only a sin-
gle verse but the entire text of the Advent hymn is important
throughout. However, here, as in most of the works of the so-
called chorale cantata cycle, the words have been adapted so
that only the first and last verses of the hymn remain unal-
tered, the other verses being transformed more or less freely
into the words of recitatives and arias. In the case of the li-
bretto for “Nun komm der Heiden Heiland,” this transforma-
tion, from the hand of an unidentified author probably active
in Leipzig about 1724, is of course a second adaptation, be-
cause Martin Luther’s original text of 1524 was a German ver-
sion of the ancient Latin hymn “Veni redemptor gentium.” In
the version completed for Bach Luther’s first verse remained
unchanged: “Nun komm der Heiden Heiland, / der Jung-
frauen Kind erkannt, / des sich wundert alle Welt, / Gott solch
Geburt ihm bestellt.” The same is true of the last verse, with
its praise of the Trinity: “Lob sei Gott, dem Vater, ‘ton, / Lob
sei Gott, sein’m eingen Sohn, / Lob sei Gott, dem Heilgen
Geist, / immer und in Ewigkeit.“ Luther’s austere words, re-
stricted to and often merely alluding to the essentials, differ
significantly from the ambitious versification of the poet who
transcribed the hymn’s words two centuries later. Thus
Luther’s sixth verse of the chorale reads “Der du bist dem
Vater gleich, / führ hinaus den Sieg im Fleisch, / daß dein ewig
Gottes Gewalt / in uns das krank’ Fleisch enthalt.“ The libret-
tist of the cantata made this into a heroic aria text, whose ori-
gin is scarcely recognizable: “Streite, siege, starker Held, / sei
vor uns im Fleische kräftig, / sei geschäftig, / das Vermögen in
uns Schwachen / stark zu machen!“ Similarly free is the penul-
timate verse of the cantata, which is a recitative. It is modelled
on Luther’s penultimate verse: “Dein Krippen glänzt hell und
klar, / die Nacht gibt ein neu Licht dar, / Dunkel muß nicht
kommen drein, / der Glaub bleibt immer im Schein!“ Iambic
meter, preferred for recitatives, changes this to “Wir ehren
diese Herrlichkeit / und nahen nun zu deiner Krippen / und
preisen mit erfreuten Lippen, / was du uns zubereit’; / die
Dunkelheit verstört uns nicht / und sahen dein unendlich
Licht.“ Greater unity would have been achieved had the
fourth line been phrased to read, for example, “was du für uns
hast zubereit.” Whether the rather abrupt shortening is to be
regarded as an artistic device of the cantata’s librettist, or an
intervention by the composer, must remain open.

As has been stated above, Bach’s setting of this libretto be-
longs in the year 1724. A repeat performance of the cantata
is known to have taken place between 1732 and 1735. An
additional performance apparently took place soon after-
wards. The full score in Bach’s own hand contains, unusually,
his own “Anordnung des GottesDienstes am 1. Advent.
Frühe. 1. Praeludiret. 2. Motetta. 3. Praeludiret auf das Kyrie,
so gantz musiciret wird. 4. Intoniret vor dem Altar. 5. Epistola
verlesen. 6. wird die Litaney gesungen 7. Praeludiret auf den
Choral. 8. Evangelium verlesen. 9. Praeludiret auf die Haupt-
Music 10. Der Glaube gesungen. 11. Die Predigt. 12. nach der
Predigt, wie gewöhnlich einige Verse aus dem Gesangbuche
gesungen; 13. Verba institutionis 14. Praeludiret auf die Mu-
sic; und nach selbiger wechselsweise praeludirt und Chorale
gesungen etc.“

It is scarcely to be believed that Bach would have needed
these notes to aid his memory after more than ten years of
service as Thomaskantor. In 1723 he had written in the score 

of the earlier cantata on “Nun komm der Heiden Heiland,”
which he had brought from Weimar to Leipzig and performed
there in December, an almost identical order of service; that
may indeed have been made, at that time, for himself. How-
ever, the copy made after 1730 must have another explana-
tion. This may result from the fact that in November 1736, af-
ter waiting for more than three years, Bach received from the
Elector of Saxony the title “Court Composer,” and he had to
travel to Dresden to receive the honor. There, during the af-
ternoon of 1 December, he gave a two-hour recital on the
new Silbermann organ in the Frauenkirche. Therefore he
could not have been back in Leipzig on 2 December, Advent
Sunday. It seems likely that in order to fulfil his obligation in
Leipzig he appointed a deputy, for whom he wrote out the
rather complex order of events in the service. This would ac-
count for the curious notice written in the score of our canta-
ta, and at the same time prove that it received a repeat per-
formance in December 1736.

The cantata opens, as was to be expected, with a chorale set-
ting characteristic of many of the chorale cantatas. The hymn
tune is presented, line by line, sung in long note values by one
of the four voices, while the other three voices provide har-
monic accompaniment or motet-like counterpoint, with the
instruments helping to maintain the unity of the movement.
The motet element is more prominent here than in many sim-
ilar works – pre-imitation during the development of the indi-
vidual chorale lines and more extensive coloratura passages
with symbolic meaning in tone at the words “des sich wun-
dert alle Welt“ –, although this method of enrichment may
have been entailed by the brevity of the text and hymn tune.

Noteworthy in the 2nd movement, a tenor aria whose words
begin “Bewundert, o Menschen, dies große Geheimnis“ are
the dancelike character of the music, as well as the self-con-
tained 24-bar instrumental introduction. This aria, with its 3/8
rhythm, belongs to a type of movement which lies between
the dances passepied and minuet generally is dominated by a
songlike, melodic and rhythmically concise opening motive.
In contrast to that the robust bass aria, introduced by a brief
recitative, “Streite, siege, starker Held,” with fanfare-like uni-
son accompanying figures and rolling vocal passages, belongs
to the then typical genre of the “aria with heroic emotions.”
In strong contrast to this earthliness is the celestial effect of
the accompanied recitative for the two high voices, describing
the miraculous birth of Jesus and following the way to his crib
with excursions into remote tonalities which seem to create
unearthly light, so to speak. In conclusion, the ancient Latin
hymn “Veni redemptor gentium“ is sung again in four parts,
“Nun komm der Heiden Heiland – Come, Saviour of the Gen-
tiles.”

Hans-Joachim Schulze
Translation: John Coombs

*From: H.-J. Schulze, Die Bach-Kantaten. Einführungen zu
sämtlichen Kantaten Johann Sebastian Bachs, Leipzig and
Stuttgart, 2006 (Carus 24.046).
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